
arbeiter aus den Gemeinden des Landkreises und aus the­
menbezogenen Arbeitsfeldern (Archäologie, historische 
Regionalforschung, Literatur, Musik, Theater, Tanz, Ortsge­
staltung, Denkmalpflege) aufgebaut. Ziele sind der gegensei­
tige Erfahrungsaustausch, das Zusammenführen Gleichge­
sinnter über Vereinsgrenzen hinaus und vielleicht die 
Erstellung eines gemeinsamen Veranstaltungskalenders. 

Z11sa111111e,,arbeit, Berat1111g, Koordination 
Wie bisher auch ist der Heimatpfleger der Ansprechpartner 
für den Kulturausschuss des Landkreises und für den Landes­
verband für Heimatpflege, er vertritt den Landkreis auf den 
Heimatpfleger-Konferenzen des Bezirks Oberbayern. Er bie­
tet seine Beratung und Vermittlung in allen Fragen der Hei­
matpflege, der historischen Forschung und der regionalen 
Kulturarbeit an. 

Publizistische Täti.f?.keit 
Die Heimatpflege muss wieder stärker ins Bewusstsein der 
breiten Öffentlichkeit rücken, weshalb eine monatliche 
Kolumne in den lokalen Zeitungen erscheinen soll, die 
Themen der Kulturarbeit aus Sicht der Heimatpflege auf­
greift. Dazu gehören auch Buchveröffentlichungen und die 
Medienarbeit. Geplant ist 2004 im Rahmen des ARD-Film­
projektes »Bilderbuch Deutschland« ein Film über die »Dach­
auer Künstlerkolonie«. 

Hei111atk1111de1111terric/11 an de11 Sc/111/e11 
Der Heimatpfleger bietet seine Hilfe für die Gestaltung des 
Heimatkundeunterrichts in den Grundschulen an. Er plant 
deshalb die Realisierung eines kulturhistorischen Filmes 
(CD-Rom) für den Unterricht. 

Historische Forsc/11111,'? 
In diesem Bereich stehen für den Landkreis drei not\ven­
dige Projekte an: 1. ein überregionales Standardwerk zur 
Geschichte der Künstlerkolonie Dachau im europäischen 
Kontext, 2. die Aufarbeitung und Darstellung der Geschichte 
der Nachkriegszeit und der Heimatvertriebenen und 3. das 
Projekt Dialektforschung. 

Exk11rsionen 1111d Vorträge 
Alois Angerpointner hat seinerzeit mit großem Erfolg the­
menbezogene Fahnen durch den Landkreis ins Leben geru-

fen. Sie werden in Zusammenarbeit mit den Erwachsenen­
bildungsträgern (VHS, Dachauer Forum) wiederbelebt. Je 
nach Interesse können Themen wie •>Literaten entdecken das 
Dachauer Land«, » Wallfahrt und Heiligtümer«, »Spuk und 
Verbrechen«, »Pfarrhof- und Wirtshauskultur« und Kunstfahr­
ten angeboten werden. 
Der Vorbereitung dienen themenbezogene Vortragsabende in 
Zusammenarbeit zum Beispiel mit den Erwachsenenbil­
dungsträgern und Vereinen. Geeignete Referenten werden 
vermittelt. 

Der >>e/111as andere Hoa,'{arte11<< 
Musik, Literatur, Balladen, Zeitzeugengespräche im Wirtshaus 
bei Bier und Produkten der einheimischen Küche. 

Petersberg - ein geist(<?es Ze11tr11111 des Landkreises 
Heimatkundliche und historische Symposien in Zusammen­
arbeit mit der Landvolkshochschule auf dem Petersberg, 
wobei die romanische Basilika in Musik und Wort miteinbe­
zogen sein soll. 

Spezielle A 11gebote für Kinder 1111d ]11gendlic/1e 
Ergänzend zum Heimatkundeunterricht sind in Zusammen­
arbeit mit Schule und Jugendarbeit zum Beispiel ein Work­
shop Schreiben und Exkursionen geplant. 

A1!fba11 ei11er Bibliothek 11011 Daclia11-Literat11r 
Nachdem das künstlerische Erbe in und um Dachau sehr gut 
erforscht und dargestellt ist, müssen auch andere Bereiche wie 
Musik und Literatur ihren Platz im öfrentlichen Bewusstsein 
finden. Diesem Zweck dient in Z usammenarbeit mit dem 
Museumsverein Dachau der Aufbau einer virtuellen und 
wirklichen, das heißt benutzbaren, Dachau-Bibliothek. 

Anmerkung: 
Ha11s Rorli: Erbe und Auftrag. He1111atschutz und Heimatpflege 111 Bayern im 
Wandel der Zen. In: I le1111at. Erleben - bewahren - neu schaffen. Kultur als 
Erbe und Auftrag. l00 Jahre ßayerncher Landesverein für He11natpflege e. V. 
Munchen 2(K)2. S. 9-108. 

Anschnft des Verfasser<;: 
Prof. Dr. Norbert Göttler, Kreisheimatpfleger, 
Postadresse: Landratsamt Dachau, We,herwcg 16, 85221 Dachau 
Tel. 0 81 31/66 56 IX) oder E-Mail: Norbert.Goetder@,t-onhne.de 

>>Die Sünderin<< und Freising 
Ein Beitrag zum größten Filmskandal der Bundesrepublik ' 

1/011 Christian K11chler 

Der Alltag der deutschen Bevölkerung in den unmittelbaren 
Nachkriegsjahren war geprägt von schwierigsten Lebensbe­
dingungen und der täglichen Sorge um die eigene Existenz. 
Doch trotz der äußerst schwierigen materiellen Situation 
entfaltete sich in vielen Bereichen eine erstaunliche kulturelle 
Vielfalt. Man spricht sogar von emer »Kultur auf Trümmern«, 
die etwa in Großstädten wie Berlin oder München entstan­
den sei .2 Eine ähnliche Entwicklung konnte jüngst in kleine­
ren Orten Bayerns nachgewiesen werden;' 
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K11/t11reller Wicderaujba11 
In diesem Zusammenhang entstanden auch in der Stadt Frei­
sing neue Initiativen zur Wiederaufnahme kulrureller Ange­
bote für die Bevölkerung. Dabei offenbarte sich jedoch 
schnell das grundlegende Problem, dass in der Stadt keine 
geeigneten Räumlichkeiten zur Verfügung standen, um der 
Kultur eine Neubelebung zu ermöglichen. Zur Lösung die­
ses Problems regte der Stadtrat im Oktober 1947 die Grün­
dung einer Stiftung an, die sich für eine Instandsetzung des 



Freisinger Asamsaales einsetzen sollte.' Neben einer städti­
schen Kapitaleinlage in H öhe von 100000 R eichsmark oblag 
es der Stiftung, weitere Geldmittel für die R enovierung des 
Saales einzuholen und die notwendigen baulichen Maßnah­
men einzuleiten.5 

Und tatsächlich trug die Arbeit der Asamsaal-Stiftung inner­
halb von nur zwei Jahren Früchte. Schon im Sommer l 949 
konnte der renovierte Saal wieder genutzt werden. Im 
R ahmen einer großen Feierstunde am 7. August übergab 
O berbürgermeister Max Lehner (Bayernpartei) den Asamsaal 
wieder der Öffentlichkeit!' Vorgesehen war, in dem wieder­
hergestellten Kleinod der Stadt sowohl Theaterabende als 
auch Filmaufführungen abzuhalten und damit das kulturelle 
Angebot in der R egion zu erweitern. 
Aus heuriger Perspektive mag es verwundern. dass die neu in 
Stand gesetzte R äumlichkeit für die Darbietung von Filmen 
geöffn et wurde, damals jedoch besrürnme gerade dieses 
Medium die Zeit. Der Film erlebte in den unmittelbaren 
Nachkriegsjahren eine unvorsteUbare Blüte, die erst gegen 
Ende der Fünfziger durch die flächendeckende Ausbreitung des 
Fernsehens in Deutschland beendet wurde. Von 1945 bis 1951 
stieg die Zahl der Kinobesucher von 150 Millionen auf 555 
Millionen an. Statistisch gesehen besuchte jeder einzelne Bun­
desbürger demnach 1951 11,0 KinovorsreUungen, während 
dieser Wert noch 1946 bei 6.6 Besuchen gelegen hatte.' Damit 
war dem Kino in der Freizeitgestaltung breiter Bevölkerungs­
schichten ein außerordentlich wichtiger Platz zugewachsen, der 
Film bestimmte das außerhäusliche Leben der Zeit~ 
Diesem Bedürfois der Bevölkerung nach Fi lmen wollte sich 
die Stadt Freising nicht verschließen. Daher entschied man 
sich, im Asamsaal auch Lichtspiele zu ermöglichen. Jedoch 
soLlten diese nicht von städtischen Angestellten organisiert 
werden, sondern durch private Betreiber abgewickel t werden. 
Die R echte und Pflichten dieser Mieter legte der Stadtrat in 
einem Vertrag mit den Kinobetreibern fest. Danach war es 
grundsätzlich untersagt, Filme mit vulgärem oder anstößigem 
Charakter im Asamsaal aufzuführen. So sollten die Weihe des 
Raumes gewahrt und Verstöße gegen religiöse Gefühle ver­
mieden werden. Eine genaue D efinition, welche Filme durch 
diese R egelung nicht zur Aufführung im Asamsaal kommen 
sollten, ergab sich aus dem Vertragswerk jedoch nicht.• Dies 
erschien zunächst nicht notwendig, da Filme, die andernorts 
für Diskussionen sorgten, wie etwa die Arthur Schnitzler­
Verfilmung »D er R eigen« (Frankreich , 1950), im Asamsaal 
ohne Probleme gezeigt wurden."' 

»Die Sü11deri11« (1950/195 1) 

Die Simation veränderte sich erst mit einem Film, der in der 
gesamten Bundesrepublik - und auch in Freising - zu hef­
tigsten Diskussionen führen sollte: ,,Die Sünderi n<< (Deutsch­
land, 1950). Schon bei der Premiere dieses Streifens am 
18.Januar 1951 in Frankfurt zeichnete sich ab, dass der Film 
ein neues Kapitel in den Debatten um die sittliche Bewer­
tung von Kinoproduktionen einläuten würde. U nd tatsäch­
lich steht der Film bis heute im Ruf, den größten Skandal der 
bundesdeutschen Filmgeschichte provoziert zu haben." Die 
Auswirkungen der ,,Sünderin« soLlten die deutsche Kinoland­
schaft nachhaltig beeinflussen. Ein Urteil , das besonders für 
die Stadt Freising zutrifft. 
Zunächst sei j edoch ein kurzer Blick auf die Handlung des 
umstrittenen Films geworfen: In den frühen Nachkriegsjah­
ren gleitet Marina, die bereits in ihrer Jugend von ihrem Bru­
der misshandelt worden war, aus gutbürgerlichen Schichten 
in die Prostitution ab. Erst die Liebe zu dem an Gehirntumor 

//111srmrio11sbcispiel der zeir.~e11össisc/,e11 Pose eiuer erotisd1e11 Fm11. De11rsc/,e l1iria,ire: 
Hilde,(/ard K11~( 1 Verbeplakar des Verleihs 1 /crzo,(1-Fi/111 Cmbl I Fmo, Repro 

erkrankten Maler Alexander verändert ihr Leben. Sie gibt 
ihren bisherigen Lebenswandel auf und umsorgt ihren kran­
ken Geliebten liebevoll. Auftretende finanzielle Schwierig­
keiten behebt sie durch eine kurzzeitige Rückkehr in ihr 
einstiges Gewerbe. Nach einer kurzen Zeit des glücklichen 
Beisammenseins verstärken sich j edoch die Krankheits­
symptome bei Alexander zusehends und sein Leiden lässt ihn 
erblinden. Marina entschließt sich, ihrem Geliebten weiteres 
Leid zu ersparen, und verabreicht ihm Gifttabletten. Anschlie­
ßend bereitet sie auch ihrem eigenen Leben ein Ende.12 

D er Inhalt des Films erweckt aus der Perspektive des begin­
nenden 21. Jahrhunderts keineswegs den Anschein, besonders 
skandalträchtig wirken zu können. Vielfach werden daher die 
Diskussionen der früh en fünfziger Jahre mit einer allzu prü­
den Einstellung der Gesellschaft begründet, die sich nur an 
der Darstellung des nackten Busens der H auptdarsteUerin 
HiJdegard Knef entzündete. Besagte, nur wenige Sekunden 
lange, Einstellung solle einzig und allein den aufbrandenden 
Protest gegen den Film verursacht haben. Dieser Erklärungs­
ansatz findet sich sogar in wissenschaftlichen Gesamtdarstel­
lungen zur kulturgeschichtlichen Entw icklung der Bonner 
R epublik,'-' er greift j edoch zu kurz. 
Hauptgegner der »Sünderin<< waren in den Diskussionen 
während des ersten Halbjahres 1951 die beiden christlichen 
Kirchen. Diese hatten sich unmittelbar nach dem Ende der 
nationalsozialistischen Gewaltherrschaft wieder aktiv den 
Medien - hier besonders dem Film - zugewandt. 
Für den bayerischen Bereich bleibt hier besonders die katho­
lische Kirche zu betrachten. Sie beschäftigte sich sehr inten­
siv mit dem Filmgeschäft. Im Erzbistum München und 
Freising entwickelte sich ab 194 7 eine eigenständige erz-
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bischöfüche Filmkommission, die maßgeblich von Domkapi­
tular Josef Thalhamer geleitet wurde." 
Die katholische Filmarbeit fand im Lauf der Jahre immer 
mehr die Unterstützung der Bischöfe. Bereits 1946 war in 
Düsseldorf eine Zentralstelle aller filmpolitischen Initiativen 
der katholischen Kirche in Deutschland auf Beschluss der 
Fuldaer Bischofskonferenz eingerichtet worden. Und sogar 
kirchliche Würdenträger, die sich zunächst sehr kritisch .. 
gegenüber dem Film geäußert hatten, wie der Münchner 
Kardinal Michael von Faulhaber,'; öffneten sich immer mehr 
gegenüber dem neuen M edium. Als erster deutscher Bischof 
überhaupt hielt der Erzbischof von München und Freising im 
September 1948 bei der Premiere der Franz Werfel-Verfil­
mung »Das Lied von Bernadette<< (USA, 1943) eine Anspra­
che innerhalb eines Lichtspieltheaters.'" Dabei drückte der 
Kardinal die Hoffnung aus, dass das Filmwesen zu einer »Feu­
erzunge des Pfingstgeistes« werden könne, welche die reli­
giöse Bildung des gesamten Volkes voranbringen werde." 
Für die katholische Filmarbeit bildete die bischöfliche Unter­
stützung die Möglichkeit, auch im Bereich der staatlichen 
Filmkontrolle ein Mitspracherecht einzufordern. Dazu erhiel­
ten die Filmaktiven Gelegenheit, als die alliierten Besatzungs­
mächte zusammen mit der deutschen Filmwirtschaft an die 
Stelle der während der Weimarer R epublik gültigen staatli­
chen Filmzensur eine Selbstbeschränkung der Kinoindustrie 
stellen wollten. Die gesellschaftliche Akzeptanz der kirchli­
chen Filmanstrengungen offenbarte sich bereits bei der Grün­
dung dieser »Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft 
(FSK)« imJuli 1949. ln den dortigen Kontrollgremien gehör­
ten sowohl katholische als auch evangelische Filmaktive zu 
den Vertretern der öffentlichen Hand und wirkten damit bei 
den Freigabeentscheidungen der Filmselbstkontrolle an ver­
antwortungsvoller Position mit.'" 
Diese Mitarbeit beendeten die beiden Kirchen, nachdem 
»Die Sünderin« von der Selbstkontrolle die Freigabe erhalten 
hatte. Zunächst kündigte der evangelische Filmbeauftragte 
Werner Hess seine Tätigkeit in den Gremien der FSK auf, 
unmittelbar darauf folgte ihm auch sein katholischer Kollege 
Anton Kochs.19 Spätestens mit diesem Schritt war die Ausein­
andersetzung um »Die Sünderin« eine öffentlichkeitswirk­
same. Eine breite Presseberichterstattung garantierte dem 
Film öffentliche Beachtung, Schlagzeilen wie >>Sünderin ver­
treibt Pfarrer aus der Film-Selbstkontrolle« schürten das 
Interesse vieler Menschen an dem neuen Film .2" 

Motive der kirch/icl,en Kriiik 

Die Motive, weshalb die Kirchen gegen den Streifen des 
R egisseurs Willi Forst vorgingen, reichten dabei weit über die 
Auffassung hinaus, eine kurzzeitig ins Bild gerückte nackte 
Frau habe den Skandal verursacht. Filmische Darstellungen 
nackter Körperlichkeit waren am Beginn der fünfziger Jahre 
keine Neuigkeit mehr;' konnten also nicht als einzige Erklä­
rung für die Entstehung des größten Filmskandals der Nach­
kriegszeit ausreichen. Vielmehr war es die Verbindung ver­
schiedenster Problemkreise innerhalb des Films, die den Strei­
fen erst zum Skandal werden ließen .22 Darunter fielen die als 
oberflächlich empfundene Behandlung des Themas Prostitu­
tion, die positive Darstellung einer »wilden Ehe« sowie die 
nicht korrigierte sexuelle Hingabe Marinas aus finanziellen 
Gründen. Besonders aber fand die indirekte R echtfertigung 
der Tötung auf Verlangen bzw. des Selbstmordes am Ende 
des Films den Widerspruch kirchlicher Kreise.21 Gerade die 
romantisch und verklärt dargestellte Ermordung einer kran­
ken Person rief, nur sechs Jahre nach dem Ende der NS-Dik-
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tatur in Deutschland, Erinnerungen an die Euthanasieverbre­
chen der Nationalsozialisten wach. Aus Sicht der Kirchen 
stand »Die Sünderin« mir ihrem Doppelselbstmord am Film­
ende der Propaganda der Zeit zwischen 1933 und 1945 sehr 
nahe.2• Alle diese Argumente wogen für die katholische Film­
arbeit weit mehr als die kurze Nacktszene der Hauptdarstel­
lerin Hildegard Knef. 
ln der Diskussion um »Die Sünderin« zeigte sich die bischöf­
liche Rückendeckung für die katholischen Film.initiativen 
besonders deutlich. Waren es doch die Bischöfe, die öffentlich 
vor dem Besuch des Films warnten. Während sich in Öster­
reich sogar alle katholischen Ordinarien in einem gemeinsa­
men Hirtenwort gegen den Film aussprachen;; meldeten sich 
in Deutschland immer wieder einzelne Bischöfe zu Wort. So 
etwa der Passauer Simon Konrad Landersd01fer6 oder sein 
Würzburger Amtskollege Julius Döpfner.27 Besondere überre­
gionale Bekanntheit erlangte das Mahnwort des Kölner Kar­
dinals Josef Frings, der ebenfalls mit eindringlichen Worten 
vor einem Besuch des umstrittenen Films warnte und die 
Gläubigen aufforderte, nur sittlich einwandfreie Produktio­
nen im Kino zu besuchen.2" 

»Die Sü11deri11 << in Altbayem 

Die vielfaltigen V01würfe gegen »Die Sünderin<< führten auch 
auf lokaler Ebene zu einer Fülle von Protesten gegen den 
Film. Der Bund der Katholischen Jugend in Schongau for­
derte etwa ein Verbot des Films, da er einen Angriff auf die 
Würde der Frau darstelle.2<1 Ähnliche Proteste gab es in vielen 
deutschen Städten. Häufig wurden sie getragen von katholi­
schen Jugend- oder Frauenorganisationen. Teilweise versuch­
ten beide Konfessionen durch gemeinsame Aktionen,Vorstel­
lungen der »Sünderin<• vor Ort zu verhindern. Doch zeigte 
dies keine Wirkung. So verhallte der ökumenische Protest 
etwa im bayerischen Wallfahrtsort Altötting wirkungslos. 
Auch hier hatten katholische und evangelische Stellen aus 
Alt- und Neuötting die Absetzung des umstrittenen Films 
gefordert, doch einen Erfolg konnten die Filmaktiven der 
beiden Kirchen nicht verbuchen, der Streifen blieb weiterhin 
auf dem Programm der lokalen Lichtspielhäuser.30 

Vereinzelt kam es im Zuge der Absetzungsbestrebungen zu 
gewaltsamen Protesten gegen den Film. Neben handgreif­
lichen Auseinandersetzungen in Düsseldorfl' kam es auch in 
Bayern zu Protesten. So wurden etwa in Aschaffenburg Stink­
bomben vor dem lokalen Lichtspielhaus geworfenI2 Besonders 
heftig stellte sich die Situation in Regensburg dar. Der dortige 
Oberbürgermeister Georg Zitzler (CSU) hatte zunächst, um 
die öffentliche Ruhe und Ordnung zu bewahren, ein Film­
verbot ausgesprochen. Erst nachdem ein Stadtratsbeschluss 
dieses wieder rückgängig gemacht hatte, endeten tagelange 
Straßenproteste in der oberpfalzischen Bezirks~auptstadt.33 
Gerade das Beispiel R egensburg zeigt, dass der Protest zuneh­
mend nicht nur auf kirchliche Kreise reduziert blieb. Viel­
mehr schlossen sich in ganz Bayern viele Gemeindeparla­
mente oder Stadtoberhäupter den Verbotsforderungen 
kirchlicher Stellen an. Damit griff der Protest auf staatliche 
Stellen über. Zahlreiche Gemeinde- und Stadträte versuch­
ten, durch Beschluss eine Darbietung des strittigen Films 
innerhalb ihrer Stadtmauern zu unterbinden. D erartige Voten 
fassten etwa die kommunalen Gremien in C ham, Donau­
wörth, Dillingen, Fürth, Feuchtwangen, Gunzenhausen, 
H anm1elburg, Ingolstadt, Landau an der Isar oder Landshut. 
Doch konnte deren Entscheidung nichts daran ändern, dass 
der Film in den j eweiligen Orten gezeigt wurde~• 
Zumeist weigerten sich die Kinobesitzer, den Absetzungsauf-



forderungen nachzukommen, da ihnen vom Verleih des 
Films, der Münchner Herzog-Filmgruppe, hohe Konventio­
nalstrafen bei Nichterfüllung abgeschlossener Verträge ange­
droht wurden. Solchen Strafzahlungen wollten die Lichtspiel­
häuser entgehen und riskierten heber den offenen Konflikt 
mit kirchlichen und kommunalen Stellen, als sich zur Abset­
zung der »Sünderin« zwingen zu lassen, womit eventuell exis­
tenzgefährdende Strafzahlungen fällig gewesen wären. 
Erfolge verzeichneten kirchliche Absetzungsbemühungen 
dagegen nur in kleineren Gemeinden. Häufig war es dort die 
Furcht einzelner Kinobesitzer, in Konflikt mit den örilichen 
Geistlichen zu kommen, die sie dazu veranlasste, auf die Vor­
führung der »Sünderin« zu verzichten. Solche Rückzüge sind 
etwa in den Gemeinden Tann3

; oder Aldersbaclr"' im Bistum 
Passau nachzuweisen. Doch bleibt festzustellen, dass freiwillige 
Absetzungen des Films nur in seltenen Fällen stattfanden und 
sich nur in äußerst kleinen Gemeinden abspielten. Je größer 
die Städte, desto weniger fafolgsaussichten hatten die Proteste. 

Freising 

Letztlich verblieb nur eine einzige Kommune im Freistaat, die 
während der heftigen Kontroversen des Jahres 1951 ein Ver­
bot gegen »Die Sünderin« aussprach, das langfristig Gültigkeit 
behielt: die Stadt Freising. 
Ursprünglich sollte auch in der oberbayerischen Domstadt 
Hildegard Knef in ihrer Rolle als »Die Sünderin<< ab dem 
16. Februar 1951 gezeigt werden, zur Vorführung kommen 
sollte der Streifen im Kino des Asamsaals:'7 Doch wie in vie­
len anderen Städten regte sich in Freising Widerstand gegen 
die Pläne des lokalen Kinobetreibers. Gemeinsam wandten 
sich der Katholikenausschuss und die evangelische Kirchen­
gemeinde an den Stadtrat, um einen Start des Films zu ver­
hindern!" Die Argumentation, mit der die kirchlichen Film­
gegner ihre Ablehnung begründeten, berief sich auf die 
dargestellte Kritik der katholischen Filmarbeit an der »Sün­
derin<<. Allerdings unterschied sich die Situation in Freising 
von der Ausgangslage in anderen Städten Bayerns. Nur in 
Freising hatte die Stadtverwaltung tatsächlich die Möglich­
keit, Einwendungen gegen das Kinoprogramm im Asam­
theater durchzusetzen. D er im Februar 1949 abgeschlossene 
Mietvertrag hatte ja untersagt, Filme mit vulgärem oder 
anstößigem Inhalt im angemieteten, städtischen Raum zur 
Aufführung zu bringen. Wäre »Die Sünderin« in einem der 
drei weiteren Lichtspielhäuser angelaufen, wären auch der 
Stadt Freising die H ände gebunden gewesen. Da jedoch der 
Asamsaal ein städtisches Gebäude war, setzten hier die katho­
lischen Protestaktionen an. Am Tag des geplanten Starts der 
»Sünderin« verteilten konfessionelle Filmaktive in Freising 
Handzettel, die zum Boykott des Films aufriefen: 
» Freisinger! 
Der Asamsaal wurde zum größten Teil mit Eueren Mitteln 
geschaffen. Durch die Geldumstellung wurde er leider in ein 
Geschäftsunternehmen umgewandelt. Soll dieser ehrwürdige 
R aum - geschaffen von deutscher Künstlerhand - durch die 
Darbietung sittlich anstößiger, das christliche Empfinden 
schwer beleidigender Filme entweiht werden? Ein verant­
wortungsbewußter Christ meidet den Film.«39 

Durch die Eingabe der katholischen und evangelischen Film­
gegner angeregt, entschied sich Oberbürgermeister Lehner, 
eine geheime Sitzung des Verwaltungsausschusses des Stadtra­
tes einzuberufen. Mit Zweidrittelmehrheit beschloss dieses 
Gremium dann, die Vorführung des Films durch eine einst­
weilige Verfügung zu unterbinden. Um jedoch das gute Ein­
vernehmen 1nit der Stadt nicht zu gefährden, gingen die 

Kinopächter dem Konflikt aus dem Weg und zogen den 
umstrittenen Film aus ihrem Progranun zurück~' Nun fanden 
sich aber auf dem Freisinger Marienplatz Filmbefürworter 
zusanunen, die ihrerseits ihr R echt, den Film besuchen zu 
können, einforderten." 
Es ergab sich, dass genau am Premierenabend der »Sünderin« 
der Stadtrat zu einer ordentlichen Sitzung zusammenkam. 
Dies nahmen sowohl Filmgegner als auch Befürworter einer 
Darbietung der »Sünderin« zum Anlass, an den Beratungen 
des Kommunalparlaments teilzunehmen und eine Entschei­
dung des Stadtrates zum umstrittenen Film einzufordern. 
Erstmals in der Historie des Freisinger Stadtrates ging das 
Bürgerinteresse sogar über das Fassungsvermögen des Sit­
zungssaales hinaus, der wegen Überfüllung geschlossen wer­
den musste." In einer regen Diskussion erörterte der Stadtrat 
die Problemlage, fasste jedoch letztlich keinen Beschluss 
mehr, da der Film ohnehin aus dem Progranun genommen 
war. Vertrauend auf die Zusage des Kinopächters, der Film sei 
für Freising abgesetzt, verzichtete der Stadtrat auch, einen 
Beschluss zu fassen, was geschehen sollte, wenn »Die Sünde­
rin« doch noch anlaufen sollte.•1 

Die Absetzung des Films vom Freisinger Kinoprogramm 
akzeptierte aber der Herzog-Filmverleih nicht. Dieser legte in 
ganz Deutschland Wert darauf, dass Lichtspieltheater, die sich 
zur Aufführung der »Sünderin« vertraglich verpflichtet hat­
ten, den Film in ihren Kinos zeigten oder hohe Strafzahlun­
gen leisteten:'"' Im konkreten Freisinger Fall ging es für den 
Verleih tatsächlich um den eventuellen Verlust hoher Ein­
nahmemöglichkeiten. Gerade die Diskussionen im Stadtrat 
hatten dem Film hier eine so hohe öffentliche Beachtung 
verschafft, dass mit außerordentlichem Besucherzuspruch 
gerechnet werden konnte~' Auf Druck des Verleihs wurde also 
»Die Sünderin<• wieder auf das Programm des Freisinger 
Asam-Filmtheaters gesetzt. Termin für die erste Vorstellung 
sollte der 30. März 1951 sein.•" 
Die neue Sachlage war wiederum Gegenstand einer Stadt­
ratsdebatte. Erneut diskutierten die Mitglieder des Kommu­
nalparlaments heftig über die Möglichkeiten, aufgrund des 
bestehenden Pachtvertrages eine Vorführung der »Sünderin« 
zu verbieten. Die SPD-Stadtratsfraktion sprach sich in einer 
Erklärung für Vorstellungen der »Sünderin« im Asamsaal aus.'7 

Dennoch entschloss sich der Stadtrat mit den Stimmen der 
CSU und der Bayernpartei, beim Amtsgericht eine einstwei­
lige Verfügung gegen die Pächter des Asamtheater zu e1wir­
ken, so dass der Film vorerst nicht gezeigt werden konnte.'" 
Die juristische Auseinandersetzung endete zunächst mit 
einem Erfolg für die städtische R echtsauffassung. Das Amts­
gericht Freising untersagte am 28. März 1951 die Aufft.ihrung 
der »Sünderin« im Asamsaal.'" Da aber von den Theaterpäch­
tern Rechtsmittel gegen dieses Urteil eingelegt wurde, folgte 
der Gang vor das Landgericht München. Bevor es jedoch 
dort zu einer Verhandlung kam, einigten sich die beiden Sei­
ten auf einen güilichen Vergleich. Danach blieb »Die Sünde­
rin« weiterhin von Kinovorführungen im Freisinger Asamsaal 
ausgeschlossen, alle anderen Filme, die von der freiwilligen 
Selbstkontrolle der Filmwirtschaft freigegeben worden waren, 
durften jedoch dort gezeigt werden. Dieses Recht konnte 
künftig nicht mehr durch einen Stadtratsbeschluss ausgehe­
belt werden, wie dies im Falle der •>Sünderin« erfolgt war.;(' 
Der »Sünderin« selbst, vvelche die Debatte losgetreten hatte, 
blieb aber der Weg nach Freising weiter verwehrt. Der 
Umstand, dass auch »Die Sünderin« eine Freigabeentschei­
dung der Filmselbstkontrolle aufweisen konnte, änderte daran 
nichts. Allerdings lässt sich vermuten, dass für die Kinobetrei-
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ber der Verzicht auf den Film das kleinere Übel war, zumal 
der Zuschauerzuspruch zum Film sich nur während der 
unmittelbaren Zeit der Debatten und Demonstrationen auf 
hohem Niveau bewegte. Anders als bei anderen erfolgreichen 
Nacl1kriegsproduktionen wie >>Nachtwache« (Deutschland, 
1949) oder »Grün ist die Heide« (Deutschland, 1951 ), die 
über Jahre hinweg erfolgreich in deutschen Kinos gezeigt 
wurden, erlahmte das Publikumsinteresse an der »Sünderin<< 
sehr schnell. Nachdem die Proteste gegen den Film verebbt 
waren, gingen zugleich die Besucherzahlen rasch zurück." 
Auch wenn »Die Sünderin« zum erfolgreichsten Film des 
Jahres 1951 wurde, zum Zeitpunkt des Vergleichs zwischen 
Stadt und Kinobetreiber Ende April hatte der Film seine 
Anziehungskraft bereits weit gehend eingebüßt:1 

Für die Bevölkerung der Stadt Freising hatte die Entschei­
dung des Stadtrates bedeutet, dass ihr der Besuch des viel dis­
kutierten Films verwehrt blieb. Da jedoch viele Menschen 
sich ein eigenes Urteil über den Streifen bilden wollten, 
machten sich etliche auf den Weg in die umliegenden 
Gemeinden, wo »Die Sünderin« ohne Probleme gespielt wer­
den konnte. Besonderes Aufsehen erregte dabei ein vollbe­
setzter Bus, der Freising in Richtung München verließ. Seine 
Insassen hatten alle nur ein Ziel: den Besuch des umstrittenen 
Films in der Landeshauptstadt. Nachdem aber die dortigen 
Kammerlichtspiele für die Vorstellungen der »Sünderin« 
bereits ausverkauft waren und die Freisinger den Film wieder 
nicht hätten besuchen können, entschloss man sich, die Fahrt 
auszudehnen und den Streifen in Garmisch zu besuchen:" 
Letztlich blieben solche Fahrten aber die Ausnahme. Freising 
war Beispiel für ein aufrechterhaltenes Verbot der »Sünderin« 
auf lokaler Basis. Vielfach verwiesen bei Diskussionen in 
anderen bayerischen Städten Gegner des Films auf das ober­
bayerische Exempel. So erinnerten etwa in Passau der dortige 
Generalvikar des Bischöflichen Ordinariats, Franz Riemer, 
und der evangelische Dekan der Stadt, Heinrich Grießbach, 
an das Filmverbot in Freising. Doch erreichte man selbst 
unter Verweis auf das Freisinger Beispiel nicht, die Auffuhrung 
der »Sünderin« in Passau zu unterbinden." Letztlich gelang es 
kirchlichen Filmgegnern nur in zwölf deutschen Städten, ein 
langfristig wirksames Fi lmverbot zu erreichen. Für Bayern 
blieb Freising einziges Beispiel eines beständigen Verbots:" 
Dennoch war der Erfolg für die bewährpädagogischen An­
sätze der katholischen Filmarbeit zwiespältig. Zum einen war 
es den Filmgegnern gelungen, der »Sünderin« den Z ugang 
nach Freising zu verwehren. Dies wurde als großer Erfolg 
katholiKher und evangelischer Christen gewertet.;,. Doch 
andererseits öffnete gerade der erzielte Vergleich zwischen 
Stadt und Kinobetreiber allen künftigen Filmen, soweit sie von 
der FSK freigegeben wurden, die Tür nach Freising. Demnach 
waren spätere Initiativen der lokalen katholischen Filmstellen, 
gegen einzelne Filme aufgrund sittlicher oder moralisch min­
derwertiger Darstellungen vorzugehen, zum Scheitern verur­
teilt. Als etwa im Sonm1er des gleichen Jahres der Streifen 
»Lucrezia Borgia« (Frankreich/Italien, 1950), der das Leben 
des Renaissancepapstes äußerst freizügig ohne Rücksicht auf 
historische Fakten darstellte und von der Erzbischöflichen 
Filmkommission München in die Kategorie »ablehnen<< ein­
geordnet worden war,;• heftigen Protest auslöste, versandeten 
die katholischen Einsprüche ungehört." Selbst Oberbürger­
meister Lehner, der sich noch bei der »Sünderin« den Pro­
testen angeschlossen hatte, ging nicht mehr auf die katholi­
schen Bedenken ein;" und auch die Stadtpolizei führte am 
Asamtheater keine verschärften Jugendkontrollen oder andere 
Präventionsmaßnahmen durch'." 
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Nac/1111irk1111g 1111d Folge,, 
Spätestens jetzt hatte Freising seine scheinbare Rolle als Fels in 
der Brandung gegen moralisch verwerfliche Filme verloren. 
Sogar im katholisch geprägten Altbayern kam es zu keinen 
lokalen Filmverboten mehr. Für Freising hatte das Verbot der 
»Sünderin« einer Normalisierung des Umgangs mit Filmen 
den Weg gebahnt. Moralische Beurteilungen des Stadtrates 
oder einiger Filmgegner konnten in der oberbayerischen 
Bischofsstadt keinen Streifen mehr von der Leinwand ver­
drängen. Einzige Kontrollinstanz zur Bewertung von Kino­
produktionen war künftig, wie dies bereits für die gesamte 
restliche Bundesrepublik üblich war, die Freiwillige Selbstkon­
trolle der Filmwirtschaft in Wiesbaden. Deren Entscheidun­
gen waren spätestens seit dem außergerichtlichen Vergleich 
zwischen der Stadt Freising und den lokalen Kino­
betreibern auch für den Asamsaal bindend. Und in eben die­
ser Freigabeinstanz arbeiteten, nachdem ihnen im Nachklang 
der Auseinandersetzungen um »Die Sünderin« mehr Entschei­
dungsbefugnisse innerhalb der FSK zugesprochen worden 
waren, auch die Vertreter beider Konfessionen wieder mit~' 
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Anschrift des Verfassers: 
Christian Kuchler,Jutastr. 11. 80636 München 

Planung und Bau der Bahnstrecke Pasing-Herrsching 
Vo11 Dr. Lothar Alt111a1111 

Vor 100Jahren, am 30.]1111i 1903, 11111rde die Kö11igliclr Bayeri­
sche Lokalba/,11 Pasit1JrHerrschi11g (seit 19 72 die S-Bah11-
Li11ie 5) 111it vier Sollderziige11 voller Sclr1.1/ki11der er~{f,,et. A11s 
diesem A 11/ass tate11 sie/, 2003 die a11/iege11de11 Ce111ei11den 
z 11sa111111e11, 11111 111it historische,, Z iigell, ei11e111 reiche11 Rah111e11-
prograr11111, ei11er Wa11dera11sstellr111g r11rd einer P11blikatio11 das 
j11bilär111r Jestliclr z u begehe11. 
Schon seit 1808 gab es mit Unterbrechungen eine Postlinie 
München-Inning-Landsberg-Buchloe, auf der neben Brie­
fen und Paketen zeitweise auch Personen befördert w urden. 
In je einem Gasthaus in Inning (1862 nach Greifenberg ver­
legt) und ab 1810 auch in Unterpfaffenhofen war eine so 
genannte »R elaisstation« eingerichtet, in der die Pferde ge­
wechselt werden konnten. Deshalb hießen diese Wirtschaften 
auch »Zur Post«. Aus dem Unterpfaffenhofener Gasthaus 
stammte der Vater des ldyllenmalers Carl Spitzweg. Der kleine 
Carl verbrachte dort bei seinen Verwandten mehrmals seine 
Ferien, was vielleicht mit die Ursache für seine große R eise­
lust wurde, sicherlich aber ihn anregte, immer wieder einmal 
die Postkutsche als Motiv in seine Gemälde aufzunehmen. 

Stegen oder H errsclring? 

Doch dann kam Konkurrenz: 1854 wurde die Eisenbahnlinie 

Pasing-Starnberg und 1873 die von Pasing über Fürstenfeld­
bruck, Grafrath und Geltendorf nach Kaufering eröffnet. 
Letztere führte zur Einstellung der Personenbeförderung auf 
der Postlinie München- Landsberg. Von nun an gab es aus 
dem Ammerseegebiet Pferdepostverbindungen nur noch als 
Zubringer zu diesen Eisenbahnstrecken. Doch war dies wenig 
befriedigend, noch dazu seit 1878 die Schifffahrt auf dem 
Ammersee aufgenommen worden war. Eine gewisse Abhilfe 
konnte dadurch geschaffen werden, dass eine Schiffsverbin­
dung von Stegen auf der Amper bis Grafrath eingerichtet 
wurde, woran bekanntlich dort heute noch die Gaststätte 
»Dampfschiff<, erinnert. 
Darum stellte bereits 1881 Clemens lll. Graf Toerring-Jet­
tenbach von Seefeld bei der zuständigen Behörde den ver­
geblichen Antrag zur Errichtung einer •>Sekundärbahn« von 
Pasing nach Ried bei Herrsching, wobei es ihm vor allem um 
die bessere Erschließung seiner Besitzungen im Vierseenland 
ging. Erst Mitte der neunziger Jahre rückte dann eine Eisen­
bahnverbindung von München zum Ammersee in den Blick­
punkt einer breiteren Öffentlichkeit. Hierbei waren sich zwar 
alle über die Notwendigkeit einig, nicht jedoch über den 
Streckenverlauf. 
Es bildeten sich zwei Interessengruppen, angeführt einerseits 
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